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In dem Bulletin de la niiaaion fran^-nite du Caire ') 
[lieicbreibt IlorrNaville eine 40 cm hohe l-'igur aas Basiilt 

■ oder Porphyr. Kr meint, sio sei die älteste ögyptiiiche 
[Statue, die wir überhaupt kennen. Jedoufnils macht aie 

einen aehr unbeholfenen und primitiven Eindruck und 
liat wirklioh sehr alt — wenn sie eoht ist und wirklich 
laus Ägypten stammt, was ich, ohne das Original su 

■ kennen, allerdings nicht mit positiver Sicherheit be- 
[Imupten möchte. Sie befindet sich in l'rivatbeeitis und 
[»tammt nicht von einer winsenschaftlich (geleiteten 

ür»bung,soDdemiioll 
von Fellachen bei 
Megadeh ausgegra- 
ben worden sein. 

Herr Naville Ter- 
i^ffentlicht drei An- 
sichten von ihr auf 
einer Lichtdruck- 
tafel; nach dieser gebe 
ich hier «wei ver- 
kleinerte Fedeneich- 
nungen (Abb. 1 u. 2). 
Herr Kaville legt Ge- 
wicht auf die „doli- 
choc6phalie trü« pru- 
noDoee" dieser Figur. 
Man erkennt auf den 
ersten lilick, dnl» das 
durchaus irrtümlich 
ist. Der Kopf ist im 
Gegenteil ganz ex- 

UJ trem ultra-bracbyce- 

■ phal und würde einen 

index von etwa 9(i 
hüben, soweit sieb aus 
den Abbildungen ent- 
nehmen liltüt, wenn 
sie auf einen genau frleichen Mats^tab reduziert werden. 
Ka iüt aber von vornherein klar, dala bei einem ho rohen 
Bildwerke auf Kopfuiutso nicht viel Gewicht gelegt 
werden darf. 

Was an der Figur aber wirklich von Bedeutung 
scheint, ist die Schambekleidang. Herr Naville meint, 
' es bandelt sich um eine .^rt steifes Ktui aus MetuU, 
[UoIb oder dickem Leder. Aus den Abbildungen geht 





Abb. 1. 

Vigar von Negadeh, iiaeh KavUla, 
etwa Vt 



') RecDcil da tmvuux relatifa A la philolngi« et i> l'arelito- 
logis ^gyptieunee eto. etc. Vol. XXII, IVW, p tb fl. 



Abb. 4. 

Abb. 8 u. 4. I*i*nitaa*i'ben der Moba 
Im nördL Togo. '/, n. Or. 



aber hervor, daU es sich doch wohl 
nur um eine Krt Tasche nits ganz 
weichem undnachgiehigem Material, 
etwa aus Wolle oder weichem 
Leder bandelt, denn das leere untere 
Ende ist ganz schlaff und dünn, 
aodänn, data es in der Seitonansicht 
gar nicht zum Vorschein k<immt 
und, wie es scheint., auch von Herrn 
Naville ganz übersehen wurde. 

Ähnliche Tauchen nun gicbt ca 
heute noch im westlichen Sudan, 
besonders bei den Muba im nörd- 
lichen Togo, wo sie ganz allgemein 
von allen MAuneru getragen werden 
und zwar, wie es sich eben trifft, 
entweder ans sehr feinem weichen 
I<edor oder aus Itaumwollzeug. Ich 
gebe hier .\bbildungen der beiden 
extremsten Formen unter den vielen 
Stücken der Berliner Sammlnng 
(.^bb. 3 u. 4). Bei allen diesen 
wechselt immer nur die Linge des 
Behanges, das Wcscutlicbe bleibt 
stets eine au einer Schnur befestigte 
Taxcho zur Aufnahme des Penis. 
Genau eine ebenaolche haben wir 
aber auch bei der Figur von Nega- 
deb zu erkennen, und können um 
also der Anschauung nicht ver- 
schlictsen, dafs sich im nördlichen 
A/rika eine solche sonst ungewöbn- 




Abb. 3. 
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liehe und »n lieh bizarre Tracht durch mehr all Mchs 
Jahrtaosende UDverändert erhalten hat. 

Die Taschen der Moba sind uns er»t seit den aller- 
letzten Jahrrn bekannt, und Herr NaTÜle konnte über- 



aus Holz, sie werden aber auch auj KQrbiktckalen, aua 
Flechtwerk, am derFrncht von Haphia vinifera, ja sogar 
aui der Puppe einer Cvcadenart hergestellt, wie aus den 
Abbildungen 5. ß und 7 zu ersehen ist. 




a h e J f 

Abb. 5. mutttki, a und h so« Holz, c «ui clor Frucht viin BapbU vinifcr», d aun cinom KOrbi», c aui Fle«btwerk. 
e von don Mn^an^wara, di« andersn virr von echten 8ulu. 
Di» Original« Im Bcriinrr Mu>. {. Völkerk. — Al> MafuUb ein riinfpfenniKtUidi. 



haupt nicht leicht Kenntnis Ton ihnen haben, da sie, so- 
Ti«l ich weit», bisher noch nirgends verüiffentlicht sind. 
Es lag fär ihn deshalb nahe, bei seiner Figur Ton 
Xegadeb an die bekannten, „nutschi" genannten Kap- 
seln der Kaffern zu denken. Das sind kleine fingerhut- 



(3 
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Abb. 6, Oefloobivn« ntdUchi von dsD Mafiii ami den Magwangwara, 
DeutM'b OsUfrtka. — Originale Im B«rl. Hu*, f. Tiilkerlu 



Abb. 7. nulichi aus PuppengehJluiro einer CycMde, Magwangwarn, 
UeUUcb Oitafrika. — Orlgiule im Ikrlinor Mua. f. Vulkcrk. 



artige Gebilde, welche gerade nur die glana bedecken. 
Der Durchmesser ihrer Öffnung ist so klein, dafs die 
Kapsel im lulcus hinter der Kicfaol festliegt und nicht 
von Kelbitt herabgleitot, Diese Kapseln sind in der Regel 



Manche Snia haben auch ,nutschi* aus Leder. 
Diese sehen dann ungefähr wie ein Handschuhfinger aus, 
haben nach oben keine KinschnQrung und halten daher 
nicht hinter dem sulcus fest, sondern nur durch Ad- 
hision, genau so wie ein HandechuhGnger, den man Ober 
den Finger stQlpt. Diese ledernen 
„nntschi" haben am freien Rnde hftufig 
eine Schnur hängen , die oft mit Perlen 
Teniert ist, und bis über das Knie nnd 
bei eitlen Durachen manchmal bis an die 
Knöchel reichen kann. In ihnlicher 
AVeine sehen wir auch die Penislaschc 
der Moba manchmal mit einer lang 
herabhängenden Schnur geschmückt, aber 
da und dort ist dies offenbar nur seknn* 
däre Mode. 

Das eigentliche südafrikanische 
.nutschi* ist glatt, klein, meisteus nicht 
gröfaer als ein ganz kleines, halbes 
UOhncrei und in der Kegel ans irgend 
einem harten Material. Die typischen 
Formen sind hier nach Originalen der 
Berliner Sammlung abgebildet. 
Geof^raphisch ist die Verbreitung des „nutschi" 
in Afrika beute zunUchst auf einige echte Kaffern- 
stiLmme im üulsurstcn Süden des Kontinents be- 
schrtnkt. Wir finden es aber auch bei manchen 
Kaffemstänimen, die jetzt auf der Wanderung 
nach Norden begriffen sind, so manchmal bei den 
Wahebe und ab und zu auch bei einigen Wangoni. 
Aulserdcm aber finden wir es auch zerstreut hier 
und da in Westafrika bis hinauf fast in die Gegend 
von Kamerun, üb es früher einmal allen Bantu- 
Tölkern gemeinsam war, oder ob es im Westen 
oder Süden unabhängig erfunden worden ist, rermag 
niemand mehr zu entscheiden. Ein« Untersuchung 
darüber würde ich persönlich eher als eine philosophische 
Spekulation denn als eine ethnographische Arbeit be- 
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tr«ohten. Immerhin wflrd« man dabei im Auge behalten 
maaaen, dals gt^nau dieselbe Sitte, die glans mit einer 
Kapsel zu achmacken oder zu Terhallen, auch aaf Ken- 
Guinea vorkommt (vcrgl. Abb. H), anf der Tniii-Gruppe 



wie man anderen Eraehlagenen , am sie lo mAhlen und 

aaszaweioen, etwa die Nasen oder die Ilftnde abschnitt. 

Die Abbildungen, die mir hierfür zugänglich sind, 
scheinen nicht ganz einwandfrei und die beiden, die ich 




Abb. 8. 



nultclii aui kleineD Küi tiii^cbitlen, vom ADfriffabafcii, ÜeUincU NeiiGuiiieH. 



(vergl. Abb. 9), auf St Matthias (vergl. Abb. 10) und in 
Ceotral-ßrasilien. 

Auch die Frage, ob die Taschen der Moba mit den 
echten Huutschi" der Kaifem in einem direkten /.a- 
sammonhange stehen, oder eich ganz unabhüngig Ton 
jenen entwickelt haben, möchte ich persönlich lieber offen 
lasten. Wenn jemand behaupten wollte, dafs sie unter- 
einander genetisch Tcrwaiidt sind und auf einen etboi- 
•chen ZuBammenhaug hinweisen, so 
würde ich das fQr eine Behauptung 
halten, die weder ernsthaft bewiesen 
noch ernsthaft widerlegt werden kann. 

.\hnliche Taschen finden wir in 
Ägypten auch im Neuen Reich. Die 
Tehcnnu worden unter Scti I. abge- 
bildet wie die beiden nebenstehenden, 
die der Arbeit Ton Naville entlehnten 
Skizzen (Abb. 11 u. 12) zeigen, und 
wir wissen dasselbe auch von den 
Libyern, von denen wir an einer alten 
Stelle, wenn der Text von Naville 
richtig gedeutet wird, lesen, dat« den 
im Kampf Getöteten der Penis samt 
seiner Halle abgeschnitten wurde, so 



hier reproduziere, stehen in einem kaum versAhnlichen 
Oegenisatz. Brugsch (Geogr. Inschr., II, S. 79) spricht 
da von einer „eigentümlichen von vom herabhängenden 
Schleife". Betrachten wir die erste anserer Abbildungen, 
so könnte, wenn nie korrekt ist, diese „herabhfingendo 
Schleife" kaum etwas anderes sein als ein allerdings 
viel zu grols geratener Penis, auf dessen Eichel ein 
richtiges Kaffem-nutschi sitzt, welches, was nicht ohne 



Abb, 9. nuUelii aus Ovula Ovum-Schnecken, von il«r Taui-Qruppe. 
Zur Aufnabme der glaos ist die fipiudel der Bchnecke berausgesclinitlen. 






Abb. 11. 



Abb. 12. 



Abb. 10. nuUcki aas Ovula Ovum-Scbneck«n, in der Mitte von der Tsui-Oruppe, 
rechts und Unkt vun der St. Hatthlus-lDsel. — AU MafMUli eine Krone = 10 Mark. 
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moderne Analogie ist, aotser aeiDer eigcritliclicn Rundung 
noeh emen stumpfen, kegelförmigen Anfsutz trägt Irgend 
eine Spur von rinem Iläftgurt oder auch nur von einer 
dünnen Sohnor, SB welcher Bnigschs „faerabhingeDda 
Schleife" Ml^pllillgt geweaen soiu konnte, ist »n dietar 
•iitMi Figwv w«Bi^tUM in d«a mir laginiglislMa Repiro- 
daktioMB «Mit SMliwaisbar. IMsdcmflftiilwioli, wd 
die Betnditnv Mderer Fifmea damelben IbidHa 
■eliaxit d«a M IwaUtigen, dab bai diaaar «Imb Figur 
die Uüflachnar nur durch ein Veraehen des Kttnatlers 
weggeblieben iat Wir vrQrden nliio aueh hier sieht an ; 
«in richiif;>'8 ^nutachi" lU.nktd durrrn, aondcrn aicher t 
au ciiie 'l'»!<i iie in der Art, wif wir sie ob«n för die ; 
Mob» ki-niifn f^clornt linlivti. 

Dieee Deutung smcht« ich auch gegen eine Uäthä . 
Ton Darstellungen aufrecht erhalten, wie sie durch die 
sweito der hier Etehenden Abbildungen vertruten ist. 
Dar Angliche (legenstand hingt bei allen dicaun Ab- 
UUlUtgao nicht TOD der Mittolebeno des Körper« und 
TOB dar Gegend aber dar Sjinphy»o herab, sondern seit- 
liaii TM dar HAfto. Abar as dflifke «iah bei dieaan 
I^gnraB dbt vm aase itiKatn^üvbdialfeBlHit bandaln 
mid «bo »aoli vsm «in« virkli«li«, ecbl« Molw-Tudieh 

Aller aaah W diesen Figuren eine aiidara I 

Deutung für möglich h;iltf ii Hor.tc, h'i Wt ilit diis Vorkoni incn i 
einer wirklichen Mtib» -Tuichi; .'v.v Ztii der XIX. ]>y- I 
nastie für die Tehcnnu und für libv,. ii.: Vr.ik-i- dun ii 
ein« grotsp Anzahl aiidcri-r Abbildunf^c" vhIIil' f^tssichert. 

HiTr N.ivilJp lifit cicli zwvilidlrs nii urnIsL"- Verdienst 
dadurch erworben, dab er auf diese Ttnr^ieHiiü^pn in 
t<jlch'?ni Zusammenhange hinweist. Alu r er zu \A an» 
denielben Schlnbfolgernngen, die wir nicht entachiedi n 
genug ablehnen können. Er meint nämlich ana ihn<::> 
«nf den afriluBiaclwB Cbmktar der HanplauMBa dar 
•UlgyptlaaheB BarSliurDBg aahlMiaB zb bAbbmi nad 
knflpft dann die Hoff&aag. g«wia « B noch vorhandene 
philologisalia SidiwierigteiteB Ar das Alttgyptische aua 
ntodeman afrikaniBchen und vielleicht «ogar aus Bantu- 
Spraehen iSeen zu können, anstatt durch den Vergleich 
mit dem Semitin rfiüii, uiit di:i:i n» ja doch seinen Haken 
httte, Oline fi dir.k'. zu aiiirtn. wendet er sich hier 
olTt-nbiir j.'r'<.'i'i; dli' wcit;iut witdilivf-h! und uutb lür 
die Aiithiopulogie bedcutttituititu Entdeckung der mo- 
dernen ögyptiichen Forschung, welch« Adolf Erroan 
kflrdich') unter dem Titel „Die Flexion de» 4gyp- 
liaaheo Verbums" veröffentlicht hat, und gegen das lb99 
araelneurne Werk von Kurt Sethe*). Erman hat schon 
1892 *) eine übersieht der Bwrfibrangen «wlacben dem 
Attlgyptisabeo und daaaeuitiadiain Spräehan'gagBbeii uad 
aalMa danmia keaat« aa dem aaliaii ZaaanaiaxdiaBga 
beider ai«btai<iirgeBweifeltwerd«a. Jetzt haben wirdurch 
da« Werk von Selbe die ErkenDtoie gewonnen, data auch 
dm Ap ptisclin ursprünglich da« »o durchaus eigen»rti;;f 
dcujUibcltü üti-c'i7 der dreikonaonantigen StÄrame gehabt 
hat. Erman i^t dabcr vuUkoiiiujen Hecht und man 
wird ihm fnr dii.si.' klare Aussprache niemals genug danken 
können, ucnn i r das Urugyptische geradezu als eine 
semitische Si i\icLe bezeichnet, -die nur dnrch besondere 
Schicksale ungewöhnlich stark zersetzt worden ist.' 

Die physische Anthropologie hatte den semitischen 
und durchaus unafrikanischen Charakter der alten 
Igjrpter adioa vorher erkannt» uad iat darob die aenen 
ipiaäliwiBaaaaahaftllebea BaldadiaageB t«b BraMia «ad 
«tlh« dakar aar «rikaat vad akbl ftbarraadtl «arden, 
ab«r VD ao mehr haben w!r j«tit Oraad, an der eiaiunl 

■) Siunn^bericbt« <). Kgl. Akud. d. VTissenicb. Uerlin liH>0. 
*) Knrt Sethe, Das Itgyptiaclta Terlnun tm AlU(7pli«cben, 
Neuä(;yptiH:b«n und Kopllii^hea. 
ZDMQ. XLVI, p. 83 fl. 



crworbc-non und so glücklicli hpfeBtigtsn Po^itinn energisch 
festzuhalten. Naviliea Arbeit bat die Tendenz, diese 
Position wieder zu crachOttern, und versucht, den afri- 
kaniachen Ursprung der alten Äg^'pter nnd ihren Zor 
eatumeahang mit Bantu • Välkcru zu betonen, ,plal6t 
qa« de tooloir d'eiuU^ adapter 4 la laagae tgi^aaB« 
OB eadia ataiitiqae, aaqaal «U« b« aa pU« qa« mi*. 

Deal gafantbec bnmebea wir biar ja aar daraa IM* 
suhaltea, dela eis direkter Zaeaameakang iwiaeben dea 
fraglichen Taschen und den «nutschi" der Kaffem nicht 
nachweisbar iat. Das Vorkommen der erateren bei 
manchen nordafrikHiiinihi n Stämmen und bei aolchen, 
die von Nordfti her bi i iiiilii[s( »iiid, kann aber nun und 

nifiijiils :^U lli-wi-is t'lr du' iifrikuintsoho Ili::kunft der 

«Iteii Ägypter herangenigeii werden. Dieee würe auch 
dann nicht mit Sicherheit zu folgern, wenn wirklich 
einwandfrei nachgewiesen wäre, data auch die alten 
.Ägypter aelbst jemals das wirkliche „nntachi" der 
KafEera getragen hätten. Nach dem oben Auageffthrten 
giabtaa aweifellose Nicht-Afrikaner, welche eia „nataghi* 
tragaa aad aiafacr aelfaattodig erAiadea iiabaa, garad« 
BD wie aadanwo die Entlehnaag einar IbnlielMB 8üt» 
TOB irgend welchen Xaabbam ia kaiaer Vaia« avC- 
fallend erscheinen würde. 

Etbni^^chi.' /uEaintnf rihäiiiTo nus ethnographischen 
Parallelen .'ibzubjittu, ht immer cii^e sehr gewiigtLi Sache. 
Su «■■■r lc CS sicher durchaus verfehlt sein, wollte man 
dariiui-, duT* uine rt<?htige Kopfbank »uwubl bui den Zulu 
ala hl ': Ji " ilti ii \f.' v vtern vorkommt, auf di.' Unntu- 
Abstaninmug der Ägypter sobliefseo. Thatsttcblich 
konii:.i»n im Süden und im Norden von Afrika Kopfb&nke 
vur, die einander zum Verwechaeln ähnlich sehen. Aber 
fioiche Kopfbftnkc finden sich ebenao gut auch in China 
and aaf Naa-Chiiaea and wir fiadan die Kopflwak achlieb- 
Ibtb aatargamllli Sbaiall da, wo maa kaim waiakaa KiaiaB 
kaaat aad aiehi «Iwa ia Blag«aiattaa rakt. 

Im flbrigaa iat «a ia dieaeai Znaaanienhange wohl 
angebracht, anob auf wirkliche Überlebacl hinzuweisen, 
die sich im weotlicben Sud&n durch sehr viele Jahr- 
hunderte erhalten h.tljen. So liaben wir jetzt aus dorn 
n.irdlichen log') eine groTse Anzahl vnnSpt'orun keunca 
trelernt, in deren Mit'.« eine Ledcrschliuge befestigt ist, 
die vollkommen genau dem antiken Auientum entapricht. 

In ähalii-ber Weise wissen wir seit Partsob^) aus 
einer Stelle des Corippua, dali die Berberstamme Rarkaa 
schon im 6. Jahrhundert ibre Dolche und Schwertar 
aiaht aai die Mitt« tragea, eoadem aai Untun Anna 
bafaitigtaai aba ganan ebenao wi« daa aaeh kattta aa 
hiafig in Böidwaamebaa SadAa TaakaaHat. 

Hingagea ist ITaTiHae Tareaeh, dl« aHan Igypiar 
wegen ihrer angeblichen „natschi* mit daa Baata aa- 
sammenzubringeu, völlig mitslungen. Diese angeblidien 
„niitr.ri i" jiinii gewi>''iiilic)ic' Tae-rlien, wie sio noch heute 
im Sudliu viukiiirinien unii ndl den „nuteL-hi" der Hantu 
gar nicht» i-.u tluui h.iben. 

Navilles Arbeit ist also nicht entfernt im stände, 
unser Vertrauen in die schönen Ergebnisse vi n Krm.'ui 
und Sethe zu erschüttern. Der unmittelbare Zuaaiumoa- 
luiiig /wischen den alten Ägyptern und daa 8«illitaB, 
den die physische Anthropologie 1 Angst angenommen 
hatte, ist durch die linguistischen Entdeckungen von 
£naaa aad Satb« aia fAr allemal geeiobert wordaa aad 
kaas aneb tür die Etkaograpben dareb keine Nnta^- 
Theorie mehr zweifelhaft gemacht werden. ; 

*i V. rgl. Jofft FnrtMh: Dir Bvrbcr in'der Diclittir,- li.n 
C"r:ipi;9. in Natura Yiodrina. Breslau. SchottlSmlcr, 18^6, 
ti.»u. nie beiden etelleii II. IS« uod II. IM sind »Dcb dtiert 
in meinet) .llüiträgcn zur Völkerkunde der davMlMB SAvta» 
getaiete', Berlin, D. Bumer, 1897, S. S6. 
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